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Bochum. Die Katholisch-Theolo-
gische Fakultät soll weiterhin er-
halten und integraler Bestandteil
der Ruhr-Universität Bochum
(RUB) bleiben. Das geht aus einer
gemeinsamen Presse-Mitteilung
der Ruhr-Universität, der Fakultät
und des Bistums Essen vom 20.
April hervor. Zuvor hatte das
Bistum entschieden, die Priester-
ausbildung ab Oktober 2012 von
Bochum nach Münster zu verlegen
(siehe RW 16, Seite 1). „Die Katho-
lisch-Theologische Fakultät ist ei-
ne unserer 20 Fakultäten. Die
nachvollziehbare Entscheidung
des Essener Bischofs ändert nichts
an ihrer Bedeutung für unsere Uni-
versität“, erklärte dazu Prof. Dr.
Elmar Weiler, Rektor der Ruhr-
Universität. Die Fakultät, so Weiler
weiter, sei ein wichtiges Glied in
den Bachelor- und Masterstudien-
gängen und „leistet hervorragende
Forschung“.

„Auf diese Entscheidung des Bi-
schofs war die Fakultät gut vorbe-
reitet“, hob Prof. Dr. Christian Fre-
vel, Dekan der Katholisch-Theolo-
gischen Fakultät, hervor. Die Zahl
der Priesterkandidaten sei schon
seit Jahren rückläufig. „Wir haben
daher unsere Anstrengungen in der
Forschung und in der Ausbildung
der Lehrerkandidaten und in der
Reform der Volltheologie ver-
stärkt.“ Nach Frevel könnten sich
die Erfolge der Fakultät sehen las-
sen: Im Ranking der Deutschen
Forschungsgemeinschaft (DFG)
nehme die Bochumer Fakultät ei-
nen Spitzenplatz  ein, sie sei inter-
national sichtbar und für den aka-
demischen Nachwuchs attraktiv;
das zeigten nicht zuletzt die seit

Jahren stark steigenden Studieren-
denzahlen.

Wie der Essener Bischof Dr.
Franz-Josef Overbeck betonte,
komme der Katholisch-Theologi-
schen Fakultät der Ruhr-Univer-
sität für die Theologie in der Ruhr-
Region eine „große Bedeutung“
zu.  Im Gespräch mit den Professo-
ren der Fakultät versicherte er, al-
les zu tun, um im Bistum Essen die
wissenschaftliche Theologie in der
vollen Breite, aber auch in der gan-
zen Höhe der Fächer und Ab-
schlüsse zu erhalten. „Ich weiß,
wie wichtig Theologie im Revier
ist. Ich habe volles Vertrauen zur
Katholischen Fakultät.“

Keine Entscheidung gegen
die Bochumer Fakultät
Die Entscheidung, die Priesteraus-
bildung aufgrund der geringen Se-
minaristenzahlen nach Münster zu
verlegen,  sei „keine Entscheidung
gegen eine Katholisch-Theologi-
sche Fakultät an der Ruhr-Univer-
sität“. Gerade in den Verände-
rungsprozessen des Bistums brau-
che es die Theologie, um sie theo-
logisch zu reflektieren und pastoral
bewältigen zu können. Forschung
und Lehre trügen dazu bei, die „zu-
künftige Gestalt von Kirche ent-
wickeln und engagiert gesell-
schaftliche Prozesse mitgestalten“
zu können.

Auch der Essener Generalvikar
Dr. Hans-Werner Thönnes verwies
auf ein virulentes Interesse des
Bistums an der Fakultät: „Wir
brauchen in unserer dramatischen
Umbruchsituation eine wissen-
schaftliche Theologie vor Ort, die
genau hinschaut und in der ganzen

IN KÜRZE
Rückkehr zu Jesu 
Worten in der Messe
Bonn. Benedikt XVI. hat die
deutschen Bischöfe aufgefor-
dert, dafür zu sorgen, dass bei
Euchristiefeiern wieder die
ursprünglichen Worte Jesu
gesprochen werden. In der
Einsetzungsformel müsse es
künftig gemäß dem Urtext
heißen: „mein Blut, das für
Euch und für viele vergossen
wird zur Vergebung der
Sünden“. In einem an diesem
Dienstag in Bonn veröffent-
lichten Brief an den Vorsitzen-
den der Bischofskonferenz,
Erzbischof Robert Zollitsch,
betont der Papst, dass die seit
der Liturgiereform von 1970
übliche Formel „für Euch und
für alle“ eine interpretierende
Übersetzung sei. Die Absicht
und Aussage dieser Interpreta-
tion sei zwar begründet
gewesen, führt der Papst aus.
Die Kirche dürfe aber aus
prinzipiellen theologischen
Gründen diese Worte nicht
gleichzeitig übersetzen und sie
interpretieren. Die Auslegung
müsse „an der Treue zum Wort
selbst gemessen werden“.

Benedikt XVI. mahnt die
Bischöfe in dem Schreiben, die
Gläubigen gründlich auf die
Rückkehr zu den Originalwor-
ten Jesu vorzubereiten, damit
sie diese Veränderung nicht als
Bruch empfinden. Sie müssten
deutlich machen, dass die
Kirche mit diesem Schritt
keineswegs ihre Lehre ändere
und dass es nicht darum gehe,
das Erbe des Zweiten Vatikani-
schen Konzils (1962 bis 1965)
zu zerstören. Ohne eine solche
vorbereitende Unterweisung
(Katechese) der Gläubigen
könne die Rückkehr zur alten
Formel nicht in Kraft treten.

Das Schreiben schließt mit
den Worten: „Ich darf hoffen,
dass die Katechese bald
vorgelegt wird.“ Sie solle Teil
der „gottesdienstlichen
Erneuerung“ werden, um die
sich das Konzil von Anfang an
bemüht habe. Benedikt XVI.
kündigte an, sein Brief werde
an alle Bischöfe des deutsch-
sprachigen Raumes gehen,
also auch nach Österreich und
in die Schweiz. kna
Der Brief im Wortlaut: www.dbk.de

Bandbreite der Disziplinen eine
aktive Forschung treibt, damit wir
besser für die Zukunft aufgestellt
sind.“

In einem Positionspapier plädie-
ren auch die Bochumer Theologie-
studenten für eine Weiterentwick-
lung der Katholisch-Theologi-
schen Fakultät, die „in vollem Um-
fang ihr Promotions- und Habilita-
tionsrecht ausüben kann“. Für die
künftigen Priester des Ruhrbis-
tums seien eine „nicht nur zeitge-
mäße, sondern auch ortgemäße
Theologie“ an der Fakultät ihres
Heimatbistums und der Austausch
mit den dort Studierenden von
nicht zu unterschätzender Bedeu-
tung. Ermögliche doch erst ein sol-
cher Standort  den „beständigen
Kontakt mit der Wirklichkeit“, der
Theologie und Kirche anrege, „die
geeignetste Methode zu suchen,
um ihre Lehre den Menschen die-
ser Zeit weiterzugeben, die ja ganz
verschiedenen Kulturen angehö-
ren“, heißt es in dem Papier unter
Verweis auf die Apostolische Kon-
stitution Sapientia Christiana
(1979) von Papst Johannes Paul II.

Nach Ansicht von Dekan Frevel
gibt es in Bochum die besten Chan-
cen, die Fakultät so zu entwickeln,
dass die enge Partnerschaft in der
RUB und mit den anderen Univer-
sitäten der Metropole Ruhr für die
über 2200 Studierenden in der Re-
gion fortgesetzt werden könne. Die
Fakultät sei bereit, sich in den „Dis-
kussionsprozess einzubringen“,
um eine „Theologische Fakultät
mit Spitzenforschung in einer ge-
wandelten Landschaft der Gesell-
schaft und der Kirche zu ent-
wickeln“, unterstrich Frevel. ms

Entwickeln und mitgestalten
RUB und Diözese: Fakultät wichtig für Uni, Bistum und Revier

Ruhrbistum
braucht wissen-
schaftliche
Theologie:
Bischof
Overbeck
(Mitte) und
Generalvikar
Thönnes (2.v.r.)
im Gespräch
mit den Pro-
fessoren der
Bochumer
Fakultät. Foto: Bistum Essen

Verehrte, liebe 
Leserinnen und Leser,
eine „Erfolgsgeschichte im
Bistum Essen“. So überschreibt
der Rektor des Kardinal-Hengs-
bach-Hauses, Mon sig nore
Thomas Zander, die ver gangenen
50 Jahre dieser Bischöf  lichen
Tagungsstätte für Priesterfortbil-
dung, Pastorale Bildung und
Exerzitien. Er sagte es beim
Festakt zum 50-jährigen 
Ju biläum des Hauses und
begründete dieses selbstbewusste
Lob u. a. damit, dass dieses Haus
seit Jahrzehnten Menschen be -
stärkt, nach dem Motto zu leben,
das über diesem Jubiläum stand:
„Im Auftrag von Freude und
Hoffnung“ (siehe auch Seite 3).

Das kann auch sehr gut heißen:
Aus dem Glauben leben. „Glaube
ist Privatsache.“ Das sagte beim
gleichen Festakt Giovanni di
Lorenzo, der Chefredakteur der
Wochenzeitung „Die Zeit“. Er
war als Festredner geladen. Sein
Thema: „Wie viel Bekenntnis
darf in einer säkularen Welt sein?“

Es musste spannend werden:
Der Chef der liberalen Wochen-
zeitung in Deutschland spricht
aus Anlass des Jubiläums eines
Hauses für pastorale Berufsgrup-
pen zu (größtenteils) Seelsorgern.
Warum das eine gute Idee war? Di
Lorenzo gab gleich die passende
Antwort: Die „Suche nach dem
Sinn des Lebens spielt in unserer
Gesellschaft eine große Rolle.
Menschen sehnen sich nach
Orientierung“  – und sowohl die
Medien als auch die Kirche
müssten sich ihren Fragen stellen.

Sie tun es auf unterschiedliche
Weise. Di Lorenzo ist bekennen-
der Katholik, nicht nur Tischgebe-
te sind in seiner Familie selbstver-
ständlich. Eindrucksvoll schilder-
te er, wie er den Tod von Johannes
Paul II. erlebte: „wie der Papst
sterbend bei uns war“. Für ihn

eine Botschaft: „in der Stunde des
Leids für andere da sein“.

Das ist der „private“ di Loren-
zo. Und beruflich? „Ein Journalist
darf sich keinem Dogma ver-
schreiben“, legt er sich fest. Er
verweist auf die „Zeit“ und ihre
Seiten „Glaube und Zweifel“. Das
ist Programm: Die Zeitung wolle
schließlich nicht missionieren,
sondern bei der Suche nach
Orientierung ein Forum bieten.

Ich weiß nicht, ob es allen
gefallen hat, was der Festredner
beim Festakt sagte. Offen sprach
er „Probleme der katholischen
Kirche“ an: „Es gibt notwendige
Auseinandersetzungen, aber es
wird zu oft schlecht übereinander
geredet.“ Und: „Wie viel Selbst-
kritik verträgt die Kirche eigent-
lich?“ Sie müsse offen mit
Fehlleistungen umgehen und habe
unterschätzt, wie viele Menschen
sich durch den Missbrauchsskan-
dal von ihr abgewendet hätten.

Der Chefredakteur gab Rat-
schläge: Stärker an der Basis
schöpfen, die Basis ernst nehmen,
sich Ideen von unten öffnen.
Thema Seelsorge: „Es kann nicht
sein, dass ich als Laie erlebe, wie
Weihnachten der Gottesdienst
ausfällt, weil ein Priester erkrankt
ist“ – das gehe nicht, auch wenn er
in Hamburg in der Diaspora lebe.

Glaubwürdig und für andere da
sein, darauf komme es (auch) für
die Kirche an, mahnte di Lorenzo.
Er erinnerte an den ersten Bischof
von Essen, Kardinal Franz
Hengsbach, und zitierte ihn: dass
die Kirche nicht stummer Hund
sein dürfe, wenn es um die
Probleme der Menschen gehe.
„Sie muss sich einmischen.“ Eine
Rückzugsdebatte zu führen, das
wäre völlig verkehrt.  

Überzeugen und überzeugend
sein. So wünscht er sich die
Kirche. Damit in einer säkularen
Welt wieder die Überzeugung
wachse: Das ist „meine Kirche“.
Ein Bekenntnis: Wenn das nicht
zum Jubiläum des Kardinal-
Hengsbach-Hauses passt… 

Ich wünsche Ihnen einen
geseg neten Sonntag und eine
gute Woche

Ihr

Ulrich Engelberg, Chefredakteur

EDITORIAL

RuhrWort  ·  Jahrgang 54  ·  Nr. 17  ·  28. April 2012


